
















Der Eurythmieunterricht         Petra Mattion‐Sokolov 

Eurythmie ist ein Bewegungsfach, dass weltweit in allen Waldorfschulen von der 1. bis zur 
12. Klasse unterrichtet wird. Die Anfänge der Eurythmie wurden von Rudolf Steiner zu
Beginn des 19. Jahrhunderts inauguriert. In unterschiedlichen Arbeitsfeldern wurde diese 
Bewegungskunst seither weiter entwickelt: Bühne, Therapie, Pädagogik, Soziale 
Arbeitsfelder. 
Kompetenzen, die im Wesentlichen durch Eurythmie‐Übungen ausgebildet bzw. verstärkt 
werden: motorische Kompetenz, sprachliche Kompetenz, musikalische Kompetenz, soziale 
Kompetenz. 
Anknüpfend an die natürliche Bewegungsfreude der Kinder beginnt der Unterricht  mit 
elementaren Gesten, die sich an Reime, Bilder von Märchen oder Gedichten und Musik 
anlehnen.  Den Bewegungen geht immer das Zuhören voraus. Sie sind abwechselnd 
energisch oder behutsam, sanft, mal schnell oder langsam, mal wird der Körper gebeugt, 
mal wird er gestreckt – je nachdem, wie es das Fantasie‐Bild  oder das Tempo der Musik 
erfordert. Dabei kommt es nicht auf äußere Perfektion an. Die Klassengemeinschaft trägt 
den Einzelnen in seinen Bemühungen. Die SchülerInnen lernen im Laufe der Schuljahre sich 
mit der ganzen Gruppe in komplizierteren  Formen im Raum, zu Gedichten oder zur Musik, 
zu orientieren. Sie üben ihre Geschicklichkeit und verbessern ihre Koordination im Umgang 
mit Stäben, Kugeln, Tüchern. Durch wiederholendes Üben kann sich das Gelernte festigen. 
Die SchülerInnen erleben ihre Fortschritte und ihr Können, analog dem Selbstwirksamkeits‐
Konzept. Immer wieder wird das Erlernte im Rahmen der Schulfeiern und Jahresfeste 
aufgeführt. Die innere Präsenz, die eine solche Darstellung auf der Bühne erfordert, wirkt 
sich stärkend auf das Selbstbewusstsein des Einzelnen aus. 







Handarbeit an der Johannes-Schule                   Hildegard Theißen 
 
 
Handarbeit an der Johannes-Schule ist für mich, als jemand, die dieses Fach seit 15 Jahren 
unterrichten darf, bis heute etwas ganz Besonderes. Um es vorweg zu schicken (ich hoffe, 
dass diesen Text nicht zu viele meiner SchülerInnen lesen werden bzw. erst dann, wenn der 
Handarbeitsunterricht abgeschlossen ist), für mich war die Handarbeit mein unliebsamstes 
Fach in meiner Schulzeit. Und wenn mir vor 20 Jahren jemand gesagt hätte, dass ich das mal 
unterrichten würde und das auch noch voller Überzeugung und mit wachsender Freude, 
dann…., naja, ich hätte denjenigen mindestens für verrückt gehalten. Die tiefe Sinnhaftigkeit 
dieses Faches hat sich mir selbst erst zunehmend erschlossen. 
Die Handarbeit ist ein Fach, das insbesondere bei den Jungs oft schon ab der 4. Klasse, 
spätestens aber mit beginnender Pubertät als langweilig, uninteressant (auch mitunter als 
peinlich und „Frauenarbeit“) abgetan wird. In meinen Augen wäre es fatal an der Stelle, an 
der ein solcher innerer Widerstand auftaucht, dem nachzugeben, was der deutlich 
bequemere Weg wäre. Denn es kann dennoch gelingen, alle Kinder und Jugendlichen dafür 
zu gewinnen, dass sie es tun (zugegebenermaßen nicht in jeder Stunde gerne). Dafür ist 
Voraussetzung, dass ich als Lehrerin durchdrungen habe, wie immens wichtig dieses feine 
Arbeiten der Finger für die einzelnen Kinder und Jugendlichen ist. Auf der Seite der 
SchülerInnen braucht es die Motivation etwas wirklich Schönes zu machen, etwas das sie mit 
Freude und Stolz erfüllt, wenn  sie sehen, was ihre Hände zustande bringen.  
Wird das Genörgel einmal zu groß, warum man denn so etwas tun müsse, antworte ich ab 
der 5. Klasse auch schon mal gerne mit dem Hinweis, dass geschickte Hände den Kopf klug 
machen und zu besserem Rechnen verhelfen. 
Denjenigen, die der Hintergrund dieser Aussage weitergehend interessiert, möchte ich einen 
Artikel aus einer Erziehungskunst aus 2002 empfehlen, der – obwohl mehr als 20 Jahre alt – 
sehr wichtige Gedanken und Hinweise enthält. 
http://www.erziehungskunst.de/fileadmin/archiv_alt/2002/p003ez0502-515-522-Kranich.pdf 
Und jetzt noch Einiges zum Inhalt und dem Aufbau des Handarbeitsunterrichts über die 
verschiedenen Klassenstufen. Das ist beispielhaft das, wie ich es unterrichte, denn wie auch 
in anderen Fächern, hat da jede Kollegin aus den Lehrplan-Vorgaben ihr ganz Eigenes 
entwickelt.  
Jede Handarbeitsstunde in der Unterstufe der Johannes-Schule beginnt mit Hand- und 
Fingerspielen. Wenngleich natürlich Hintergrund u.a. auch ist, die Fingerfertigkeiten zu 
verbessern, die Finger zu benennen, und einzeln zu bewegen, so geschieht das alles mit 
Versen, die von Zwergen, Tieren u.a.m. handeln, so dass das Bewegen kein eigentliches 
Üben ist, sondern möglichst nebenher geschieht, wenn die Kinder in die Sprache der Verse 
eintauchen. Wirkliches Üben, im Sinne von: die Kinder verbessern, wiederholen bis es denn 
mal „klappt“,  usf. ist in den ersten Jahren noch nicht mein Streben. Die Finger üben sich und 
werden immer bewusster ergriffen, wenn alle so freudig die Handarbeit beginnen. Während 
der ersten 2-3 Jahre kommt oft noch der Schäfer (eine Wollpuppe mit echtem Schaffell-
Mantel) zu Besuch und erzählt über sein Leben draußen bei Wind und Wetter mit seinen 
Schafen. 



Die 1. Klasse beginnt ihren Handarbeitsunterricht meist mit langem Erkunden (und das mit 
allen Sinnen) der Wolle. Roh-Wolle (von unseren eigenen Schafen) wird befühlt, gerochen, 
wir schauen an, was da so alles in einem Schaffell drin ist, die Wolle wird gewaschen, 
gekämmt und manches Mal wird mit der Rohwolle auch gefilzt.  
Anschließend beginnen die Arbeiten, die tatsächlich mehr die Beweglichkeit der einzelnen 
Finger schulen, zunächst das Fingerhäkeln, mit dem der sog. Pinzettengriff geübt wird. Jedes 
Kind häkelt sich eine eigene Pferdeleine. Dann beginnt das Stricken. Zunächst stellt jedes 
Kind eigene Stricknadeln aus Buchenholz-Rundstäben her. Das Holz muss ganz streichelzart 
und fein geschliffen werden, damit später die Wolle nicht an einer Unebenheit hängenbleibt. 
Zum Abschluss werden die Nadeln geölt und poliert. Das kann eine Arbeit sein, die durchaus 
einige Stunden in Anspruch nimmt, von vielen Kindern aber mit großer Geduld und wirklich 
gerne getan wird, jedenfalls dann, wenn es gelingt, ihnen zu vermitteln, weshalb keine 
Holzfasern mehr abstehen dürfen, das Holz glatt und ganz weich werden muss. Das Stricken 
wird mit Handführung erlernt, bei einigen Kindern ist diese  Handführung über Monate 
(manchmal Jahre) notwendig, andere versuchen schon in der 2. Stunde einzelne Maschen 
selbstständig zu stricken. 
Die erste Strickarbeit ist meist ein Ball, danach folgen Tiere, Pulswärmer, Mützen u.a.m., je 
nach Vorlieben der Kinder, aber auch der unterrichtenden Lehrerin. Meine SchülerInnen 
stricken so lange bis sie es wirklich ergriffen haben und (bis auf wenige Ausnahmen) sicher 
beherrschen, aber auch danach haben sie weiterhin eine Strickarbeit als Nebenarbeit, wenn 
sie mit den folgenden Tätigkeiten beginnen. Das ist für mich so eminent wichtig geworden, 
weil ich das Stricken (und mit Abstrichen den Kreuzstich) für DIE 
therapeutische/heilpädagogische Handarbeitstätigkeit überhaupt halte. Einige wenige 
SchülerInnen erlernen rechte und linke Maschen zu stricken, die meisten stricken dauerhaft 
ihre Arbeiten ausschließlich mit rechten Maschen. 
Danach beginnen wir mit der Kreuzsticharbeit, die bei uns etwa 2 Jahre in Anspruch nimmt. 
Schöne Taschen, Federmäppchen oder Kissenbezüge mit selbst entworfenen Motiven 
entstehen. Im Anschluss wird das Nähen eingeführt. Je nach individueller Möglichkeit wird 
ausschließlich der Rückstich eingeführt oder auch verschiedene Nähte geübt. Manchmal 
entstehen Tiere, oft Taschen, Sportbeutel, Kissenbezüge. Immer entstehen ganz individuelle 
zum Kind passende Werkstücke, die die Jugendlichen ein Stück größer werden lassen, wenn 
sie ihre Arbeiten nach Hause tragen und dort auch oftmals die Bewunderung ihrer 
Geschwister erleben dürfen, die das alles in ihren Schulen meist nicht mehr erlernen. 
 „Heute wissen viele … gar nicht, was man für ein gesundes Denken, für eine gesunde Logik 
hat, wenn man stricken kann.“ Rudolf Steiner (GA 306/S. 142) 
 



Der Hauptunterricht     Martin Bohn 

Der Klassenlehrer betreut seine Klasse täglich von 7.45 Uhr bis 9.45 Uhr. Dies ist der 
so genannte Hauptunterricht. Der eigentliche Unterricht beginnt nach Abschluss des 
Morgenkreises um etwa 8.20 Uhr.  
Unabhängig vom jeweiligen Unterrichtsstoff gliedert sich der Hauptunterricht in drei 
Teile: Rhythmischer Teil,  Lernteil und Erzählteil. Dadurch  sollen die Schüler  in allen 
drei  Seelenkräften  angesprochen  werden.  Fühlen,  Denken  und  Willensarbeit 
wechseln sich ab, so dass der ganze Mensch angesprochen und ein zu gleichförmiges, 
einseitiges Unterrichten vermieden wird.  

Der Rhythmische Teil liegt in der Regel zu Beginn des Hauptunterrichts. In ihm leitet 
der Lehrer vielseitige sprachliche, musikalische oder Bewegungsübungen an, passend 
zum  jeweiligen  Entwicklungsstand  der  Kinder.  In  der  Unterstufe  können  das  zum 
Beispiel  Fingerspiele,  Lieder  und  Reigen  sein,  in Mittel‐  und Oberstufe  sind  es  oft 
Gedichtrezitationen,  altersgemäße  Lieder,  Bewegungsspiele  und  –übungen. 
Außerdem werden in der Regel zuallererst der Morgenspruch und die Zeugnissprüche 
der Kinder gesprochen.  
Der Rhythmische Teil spricht dabei insbesondere die Willenskräfte und das Fühlen an. 
Gelingt  er,  dann  kann  man  feststellen,  dass  viele  Kinder  anschließend  gerötete 
Wangen, wärmere Hände und einen ruhigen, tiefen Atem haben. Durch das freudige, 
rhythmisierende Tun sind auch die Kopfkräfte erwacht, die Kinder sind nun bereit für 
das mehr intellektuelle Arbeiten im Lernteil.  

Im  Lernteil  wird  der  eigentliche  Unterrichtsinhalt  behandelt.  Die  verschiedenen 
Fächer  werden  dabei  in  Epochen  unterrichtet.  Das  bedeutet,  dasselbe  Fach  (zum 
Beispiel  Schreiben,  Rechnen,  Tierkunde)  wird  über  drei  bis  sechs Wochen  täglich 
gegeben. Dies  ermöglicht  ein  organisches  Lernen, was  bei  einer  Zerstückelung  der 
verschiedenen Fächer in einzelne Unterrichtsstunden so nicht möglich wäre. Sind die 
Schüler  über  mehrere  Wochen  tief  in  das  jeweilige  Fach  eingetaucht,  darf  das 
Gelernte bis zur nächsten Epoche ins Langzeitgedächtnis absinken. 
Während des Lernteils sitzen die Schüler/innen  in der Regel an  ihren Tischen. Nach 
einem mündlichen Wiederholungsteil und der Einführung eines neuen Inhaltes durch 
den  Lehrer  folgt meist ein Arbeitsteil,  in dem die Kinder  im Heft oder auf Blättern 
schriftlich arbeiten.  



Nach  dem  „Einatmungsprozess“  des  Lernteils  freuen  sich  die  Kinder  darauf,  zum 
Abschluss  des  Unterrichts  entspannt  dem  Erzählteil  zuhören  zu  dürfen.  Der 
Unterricht atmet gewissermaßen wieder aus. Dafür gibt es ‐ dem jeweiligen Alter der 
Kinder entsprechend  ‐ ein bestimmtes Thema, das  inhaltlich nicht unbedingt etwas 
mit  der  jeweiligen  Epoche  zu  tun  haben  muss.  Der  Lehrer  kann  sich  an  den 
traditionellen  Inhalten  orientieren,  kann  aber  auch  andere  Inhalte wählen,  die  die 
Kinder  und  Jugendlichen  in  ihren  entwicklungs‐  und  altersspezifischen  Fragen 
unterstützen.  

Traditionell beinhaltet der Erzählteil an Waldorfschulen  folgende Themen: Märchen 
(1.Klasse),  Fabeln  und  Heiligenlegenden  (2.Klasse),  Altes  Testament  (3.Kl.), 
Germanische Mythologie  (4.Kl.),  griechische  und  römische Mythologie  und  Sagen 
(5./6.Klasse),  Entdecker  und  Erfinder‐Biographien  und  geschichtliche  Erzählungen 
(7./8.Klasse).  

Der  im  Hauptunterricht  angestrebte  organische  Wechsel  von  Zuhören  und 
Eigenaktivität, von Willens‐, Gefühls‐ und Kopfarbeit wirkt gesundend auf die Kinder. 
Zudem  vermitteln  ihnen  die  täglich  wiederkehrende  Abfolge  der  verschiedenen 
Unterrichtsteile und die teilweise ritualisierten Abläufe Orientierung und Sicherheit. 



Hauswirtschaft an der Johannes‐Schule    Elisabeth Scherer 

Sich selbst oder auch andere Menschen im Alltag versorgen können ist ein wichtiger Aspekt 
der  selbständigen  und  grundlegenden  Alltagsgestaltung.  Im  Hauswirtschaftsunterricht 
erwerben die Jugendlichen Kompetenzen, die für eine selbständige Versorgung wichtig sind. 
Der  Hauswirtschaftsunterricht  umfasst  ein  breites  Lernfeld,  Inhalte  können  handlungs‐
orientiert  und  lebensnah  vermittelt  werden.  Handwerkliche  Fertigkeiten  und  eine 
umfassende Sinneswahrnehmung können durch die praktische Arbeit gefördert werden. Der 
Unterricht  bietet  viele Möglichkeiten  des  Zusammenarbeitens  und  voneinander  Lernens. 
Gegenseitige  Rücksichtnahme,  Absprachen  und  gegenseitiges  Ergänzen  sind 
Voraussetzungen  für  ein  gutes  Gelingen  der  praktischen  Arbeiten.  Arbeit  im  Team  ist 
unerlässlich. 

Ziele des Hauswirtschaftsunterrichtes sind 
• Arbeits‐ und Organisationsabläufe im Haushalt kennen zu lernen, zu planen und zu

gestalten
• wichtige küchentechnische Verfahren der Nahrungszubereitung kennen zu lernen

und zu üben
• Haushaltsgeräte und ‐maschinen sachgerecht einzusetzen
• Umgang mit Rezepten kennenzulernen und zu üben

Der Unterricht soll die Schüler/innen mit einem Grundbestand an Rezepten versorgen, die 
ihnen  eine  Selbstversorgung  oder  ein  Zubereiten  mit  entsprechender  Hilfestellung 
ermöglichen. 
Hinzu kommt die Vermittlung von Grundkenntnissen in Wäsche‐ und Haushaltspflege. 
Diese  Ziele  werden  in  zwei  Einheiten  (z.Z.  halbjährlich)  in  überschaubaren  Lerngruppen 
angestrebt: eine Einheit  im Bereich des Übergangs zur Oberstufe, 8./9. Klasse, eine weitere 
Einheit im Bereich der Oberstufe. 

Themen innerhalb der Unterrichtseinheiten sind z.B.: 
• Backen    verschiedener  Grundteigarten,  Grundrezepte  abwandeln,  Erarbeitung

verschiedener Garverfahren, saisonbedingte Herstellung von Speisen
• Hygiene in der Küche
• Sicherheit am Arbeitsplatz in der Küche, Umgang mit Geräten
• Wäschepflege
• Geschirr reinigen
• Nahrungsmittel und Materialien mit vielen Sinnen wahrnehmen und unterscheiden
• eigene Stärken und Entwicklungs‐möglichkeiten erfahren; Selbstreflexion

Die Freude am Tun ist die Grundlage unserer Arbeit, verbunden mit dem Wunsch, soviel 
Selbständigkeit  in der Versorgung  für  sich und vielleicht auch andere  zu erlangen, wie 
jedem möglich ist. 



Kerzenziehen     Gleb Sokolinsky 

Die Kerzenwerkstatt  ist einer der  fünf Werkbereiche, die die SchülerInnen der  Johannes‐
Schule  in  der  Oberstufe  durchlaufen.  Über  ein  Schulhalbjahr  arbeiten  sie  an  zwei 
Werktagen pro Woche  in der Kerzenwerkstatt, wo sie  in  längeren Arbeitseinheiten üben, 
die Kerzen zu ziehen und zu gießen.  

Die SchülerInnen  lernen alle Phasen der Kerzenherstellung kennen: vom Vorbereiten der 
Dochte bis zum Verkauf. Die Werkstattmitarbeiter können während der einfachen und sich 
wiederholenden Abläufe Ausdauer und Konzentration entwickeln.  

Ob  eine  Kerze  gelingt, wird  am  Ende  des  Arbeitsprozesses  offensichtlich.  Über  schöne, 
gerade und glatte Kerzen freuen sich die SchülerInnen. Wenn auf dem Martinsbasar oder 
nach privaten Anfragen die  in der Kerzenwerkstatt hergestellten Kerzen verkauft werden 
und  die  Käufer  sich  über  die  schönen  Stücke  freuen,  sehen  die  SchülerInnen  die 
weitreichenden Ergebnisse ihrer Arbeit. Das trägt ungemein zur Steigerung der Motivation 
bei.  

Das Angebot der Kerzenwerkstatt reicht von Geburtstagskerzen über dicke Tafelkerzen bis 
zu  bunten  Teelichtern  und  Designerkerzen.  Viele  SchülerInnen  arbeiten  auch  gerne  ein 
zweites  Halbjahr  in  der  Kerzenwerkstatt  und  entscheiden  sich,  ihre  Abschlussarbeit  in 
diesem Bereich zu fertigen. 



Das Künstlerische 
in der Waldorfpädagogik der Johannes‐Schule         Martin Vocke 

„Die  Kunst  gehört  zum  Leben  und  zur  Entwicklung  der Menschheit,  wie  der  Atem‐  und 
Blutrhythmus  zum menschlichen Organismus. Solange eine  Lunge atmet,  solange ein Herz 
schlägt,  solange  gibt  es  auch  ein Kunstwollen,  ein Kunstschaffen.... Kunst  ist der  stärkste, 
fortdauernde,  unwiderlegbare  Beweis  des  leiblich‐geistigen,  des  sinnlich‐übersinnlichen 
Wesens des Menschen und der Menschheit." 
(Rudolf  Steiner:  "Die  Erneuerung  der  pädagogisch‐didaktischen  Kunst  durch  Geisteswissenschaft"  ‐  Rudolf‐
Steiner‐Verlag, Dornach 1958) 

Nun, was  ist eigentlich Kunst? Schon diese Frage zu beantworten würde völlig den Rahmen 
dieser Schrift sprengen, würde Bücher und Abende füllen. Vielleicht so viel, dass Kunst etwas 
mit den schöpferischen, bildenden Kräften des Menschen zu tun hat, mit Phantasiekräften, 
mit Kreativität, mit Schönheit und Ästhetik, mit Prozessen, mit Gestaltung usw... 
So kann man 7 Künste unterscheiden: 

• Architektur (Baukunst)
• Bildhauerei (Skulptur)
• Malerei
• Musik
• Dichtung (Sprachkunst)
• Bewegungskunst (Eurythmie)
• Soziale Kunst

Ja,  aber was  hat  das  alles mit  den  Kindern  einer  heilpädagogischen  Schule  zu  tun?  Das 
können die doch gar nicht, die haben doch ohnehin so viele Einschränkungen. Das stimmt 
z.T, und weil es so ist, haben wir besonders viel Künstlerisches an der Johannes‐Schule. Wir 
haben erfahren, dass Kunst etwas Heilsames für jeden Menschen hat. Wichtig ist dabei nicht 
das fertige Kunstwerk, sondern der innere Prozess des künstlerisch Tätigen. Der Weg ist das 
Ziel. 

Rudolf  Steiner  forderte  von  den  Lehrern  der  Waldorfschule,  dass  der  ganze  Unterricht 
„durchkunstet" sein solle. Auch wenn die Pädagogik zur Geisteswissenschaft gehört, sprach 
er von Erziehungskunst: Als Methode des Unterrichtens und Erziehens  für den Lehrer. Der 
Unterricht  soll  lebendig  und  sinnlich  erfahrbar  sein  und  nicht  abstrakt  und  tot.  Darum 
bemühen wir uns an der Johannes‐Schule  in ganz besonderem Maße. Alles muss durch die 
Sinne noch anschaulicher sein („Die Berge bergiger und die Flüsse flüssiger ..."), es muss vom 
Lehrer selbst lebendig und aus seiner Mitte heraus mit getragen sein und sich in große oder 
kleine Rhythmen eingliedern. 
So achten die Lehrer  in künstlerischer Weise darauf, wie sie einen Unterricht gestalten und 
wie sie erzieherisch auf die Kinder einwirken. 



Die Kinder selbst sind in den ersten sieben Lebensjahren noch ganz damit beschäftigt, ihren 
eigenen Körper auszuplastizieren: die Form der Organe mehr im plastischen Sinne, die Form 
der Schädel‐ und Skelettknochen mehr  im architektonischen Sinne von Lasten und Tragen. 
Mit der Schulreife wachsen diese Ausformungen dann in der Größe weiter. Jetzt stehen die 
Kräfte, die vorher Form bildend organisch tätig waren zum Lernen zur Verfügung. Die Kinder 
können, zuerst nur nachahmend, auch selber schöpferisch tätig werden. 
Es  sind  keine  kopfigen,  intellektuellen  Kräfte,  die wir  ansprechen,  sondern Willenskräfte. 
Freude  am  Tun  und  Begeisterung,  sowie  der  Wunsch  es  schön  zu  machen,  sind  die 
Motivation für erstes „künstlerisches„ Tun. 

• Eine Form mit den Fingern im Sand nachfahren ...
• Eine Form aus Bienenwachs kneten ...
• Mit Wachsmalblöckchen eine Gerade oder eine Krumme machen ...

Im Hauptunterricht  findet epochenweise  immer wieder das Formenzeichen  statt. Es dient 
als  Vorbereitung  des  Schreibens  der  Buchstaben,  zum  Formerfassen,  ist  Grundlage  für 
spätere  Geometrie,  verwandelt  sich  noch  einmal  im  perspektivischen  Zeichnen  in  der  9. 
Klasse.  Ebenfalls  im  Hauptunterricht  der  9.bis  12.  Klasse  gibt  es  jedes  Jahr  eine  Epoche 
Kunstbetrachtung,  die  den  Schüler  an  den  großen  Entwicklungsstrom  der  Menschheit 
anhand seiner Kunstschöpfungen anschließt. 

Das Plastizieren beginnt  in der 1. Klasse: mit Knetwachs und Brötchenteig,  später werden 
mit Ton passend zum Hauptunterricht Kugeln und Tiere geformt. Ab der Mittelstufe tritt das 
Plastische  beim Holzwerken  und  in  der Handarbeit  an  die  Schüler  heran.  Im  Jugendalter 
wollen dann auch Metall und Stein in eine Form gebracht werden, plastisch geformt werden. 

Das Malen  beginnt  ebenfalls  in  der  1.  Klasse.  Am  Anfang  geht  es  ganz  vom  Erleben  der 
seelischen Qualitäten der Farben aus und „ereignet" sich mit Aquarellfarben nass‐in‐nass auf 
dem Papier. Stehen mehr Formkräfte den Kindern zur Verfügung, werden im Laufe der Jahre 
die Motive gegenständlicher, konkreter und den Hauptunterricht inhaltlich begleitend. Dass 
in den Heften  viel mit Wachstiften gemalt und  verschönert wird,  ist  selbstverständlich an 
Waldorfschulen.  In  den  seelisch  bewegten  Jahren  der  Pubertät  wird  in  schwarz/weiß 
gezeichnet.  Hell/dunkel,  Licht  und  Schatten  mit  ihrer  Dramatik  und  ihren  weichen 
Übergängen  geben  den  Schülern  eine  unmittelbare  Hilfe  zur weiteren  Entwicklung.  Dazu 
lernen sie verschiedene Druckverfahren kennen. 

Mit Gesang  beginnt  der  Tag. Die Musik  zählt mit  Sicherheit  zu  den  Lieblingsfächern  aller 
Schüler. Mit  den  Elementen  des  Rhythmus  der  Harmonie  und  der Melodie  erfahren  die 
Kinder von der 1. Klasse an das heilsame der Musik.  
Dazu kommt  im Laufe der Zeit das Erüben von Instrumenten, der Mittelstufenchor und das 
Schulorchester, das bei keiner Schulfeier fehlen darf. 



Von großer Bedeutung  ist die motorische Entwicklung der Schüler. Dabei geht es nicht um 
sportliche Höchstleistung oder Krafttraining, sondern um die innerlich geführte und gefühlte 
Bewegung. Diese beseelten Bewegungen üben die Schüler in einer Bewegungskunst, die auf 
Rudolf Steiner  zurückgeht,  in der Eurythmie. Dabei werden Sprache  (einzelne Buchstaben 
bis  zu  ganzen  Gedichten)  und Musik  als  Gebärden  und  Bewegungen  im  Raum mit  dem 
ganzen  Leib  sichtbar  gemacht.  Die  Eurythmie  harmonisiert  die  Willenskräfte  in  der 
Bewegung und hilft in der Orientierung im eigenen Körper wie im Raum. 

Und nicht zuletzt  ist die Sprache ein wesentliches Mittel der künstlerischen und heilsamen 
Erziehung der Schüler. Sie  ist das Hauptwerkzeug des Lehrers, über die Sprache erreicht er 
das Wesen des Kindes. So bemühen sich die KollegInnen fortwährend selbst an ihrer Sprache 
zu  arbeiten  und  lassen  die  künstlerische  Sprache  durch  Reime  und  Gedichte  in  den 
Unterricht einfließen. 

All diese Künste mischen sich auf der Bühne  im Saal bei kleinen Theater‐Aufführungen, bei 
großen  Klassenspielen,  bei  öffentlichen  Monatsfeiern  und  Weihnachtsspielen  und  bei 
Jahresfesten zu kleinen Gesamtkunstwerken, in denen alle Künste beteiligt sind. 

Musik, Malen  (ab 9. Klasse  Fach Kunst) und Eurythmie  finden  als  Fachunterricht mit  zwei 
Wochenstunden  von  der  1‐12.  Klasse  statt.  Die  anderen  Künste  durchziehen  den 
Hauptunterricht und alle anderen Fächer. 

Nach  all  dem  ist  fast  selbstverständlich,  dass  auch  das  äußere Umfeld  für  die  Schüler  so 
gestaltet  wurde,  dass  sie  mit  Schönem  umgeben  sind.  Auch  die  Gestaltung  der 
Klassenräume,  der  Farbe  der  Wände  und  Einrichtungsgegenstände  haben  eine  seelisch 
hygienische Wirkung auf die Schüler. 

Viele  der  oben  beschriebenen  Künste  finden  bei  uns  auch  als  Einzeltherapie  statt.  Das 
Heilsame der Kunst gerade für die Kinder an der Johannes‐Schule liegt darin, dass die Kunst 
den  Menschen  wieder  anbinden  kann  an  die  schöpferischen  Prozesse  der  geistigen, 
göttlichen Welt.  Darin  unterscheiden  sich  Schüler  und  Lehrer  als  „Werdende"  nicht.  Das 
künstlerische  Tun  verbindet  uns  in  allgemeiner  Menschenliebe  und  erzieht  uns  zur 
Selbstlosigkeit. 

Die Götter über dir! Die Natur unter dir! Der Künstler in dir! 
Oder wie Michelangelo sagt: 
„Nichts macht die Seele so fromm und rein als die Mühe, etwas Vollkommenes zu schaffen: 
denn Gott  ist die Vollendung und wer  ihr nachstrebt, der strebt dem Göttlichen nach. Die 
Kunst gehört keinem Lande, sie stammt vom Himmel." 



Landwirtschaftliches Praktikum      Gleb Sokolinsky 

In der neunten Klasse absolvieren die SchülerInnen das  landwirtschaftliche Praktikum auf 
Gut  Bollheim,  einem  biologisch‐dynamischen  Landwirtschaftsbetrieb.  Zwei  Wochen 
arbeiten und leben die SchülerInnen zusammen mit ihrem Klassen‐ und Fachlehrer.  

Die Tage sind mit Arbeit erfüllt. Es gibt viel zu tun: sowohl im Garten als auch im Kuhstall. 
Die  Gemüsebeete  müssen  vorbereitet  oder  abgeräumt  werden,  Unkraut  gejätet,  Mist 
aufgetragen,  Kartoffelkeller  sauber  gemacht,  Kürbissamen  und  Erdbeerpflanzen müssen 
gesetzt werden und vieles mehr. Die Kühe werden auf die Weide hinausgetrieben und zum 
Melken in den Stall geholt. Dann werden sie mit Zusatzfutter versorgt. Der Kälberstall muss 
auch ausgemistet werden.  

Die  Arbeit  im  Garten  und  im  Kuhstall  verlangt manchmal  viel  Durchhaltekraft,  die  die 
SchülerInnen auch gerne zeigen, da sie erkennen, dass das Wohlergehen von Pflanzen und 
Tieren von  ihrem Einsatz abhängt. Der Kontakt zu Kühen und besonders  zu Kälbern  lässt 
fast alle Herzen schmelzen. Eigene Sorgen werden vergessen. Nach zwei Wochen auf Gut 
Bollheim wird aus der Klasse eine Familie. Die SchülerInnen machen viele Erfahrungen auf 
dem Arbeits‐ und dem sozialen Feld, die sie  für die nächste Zeit und besonders nach der 
Schule für sich nutzbar machen können.  





Wir lernen lesen und schreiben

Von Bernd v. Blomberg 

AUS DEM UNTERRICHT DER ERSTEN KLASSE 

Mit einem schnellen Blick haben Sie diese Zeilen erfasst und den Sinn entnommen. Mühelos 
erkennen Sie längere Textpassagen ganzheitlich, denn der tägliche Umgang mit dem 
geschriebenen Wort lässt uns zu Meistern im Wiedererkennen werden. Der folgende Satz 
(weiter unten) ist nicht von links nach rechts, sondern von oben nach unten geschrieben. 
Wie sah es hier mit dem Lesetempo, dem ganzheitlichen Erfassen aus? Die ungewohnte 
Leserichtung ist nur eine kleine Erschwernis für uns. Sie kann aber etwas verdeutlichen, wie 
schwer es für einen Schulanfänger sein muss, wenn zum Erlernen der Leserichtung noch 
Unsicherheiten bei der Zuordnung von Laut und Schriftzeichen und Schwächen in der 
Lesetechnik hinzukommen.  
Der Leselehrgang beginnt mit einer etwas besonderen Einführung der Buchstaben. Die 
Schriftzeichen werden nicht als abstrakte Gebilde gegeben sondern z. B. mit einem 
emotionalen Erlebnishintergrund aus einem Bild gewonnen. Dabei bilden die Vokale im 
Alphabet eine besondere Gruppe.  

H D S U S D B E W V 
I A C N A A I R I O 
E S H D M S E L E R 
R * W * E * R E D D 
* L I D * B E S E E 
W E E A L U N E R R 
I S R S E C , N * G
R E I * S H D * I R 
D N G L E S A T N U 
* * E A N T S R * N

R N , A * I D D 
* G - T E . 

- T N
* *

Es sind „Seelenlaute", da wir mit ihnen Gefühle und Empfindungen äußern: 
A, da sind sie ja! 
O, hast du dich gestoßen? 
U, ist es heute kalt! 
E, was soll denn das? 
I, das ist nicht schön! 
In den Konsonanten, den „Plastizierern", spiegelt sich eine andere Beziehung des Menschen 
zur Welt. Nicht, was er im Inneren fühlt, lässt er in ihnen laut werden, sondern Konturen, 
Gesten, Bewegungen Beschaffenheit der äußerlich wahrnehmbaren Welt zeichnet er durch sie 
ab. Wie viel verraten die Wörter „Rinde" und „Borke" von dem, wofür sie stehen! Hier 
charakterisieren die Laute unmittelbar das, was z. B. die Birkenrinde von der Kiefernborke 
unterscheidet. 



BEISPIELE AUS DER ERSTEN EPOCHE  

Die Schöpfungsgeschichte bietet einen reichen Erzählstoff, der uns beim Erlernen der Vokale 
helfen kann. 

Für das „A" stand im Unterricht folgendes Bild:  
Gott Vater rief sieben Worte durch den Himmel, worauf die sieben Farben des Regenbogens 
erschienen. Großes Rätselraten der Engel, was diese Farben wohl zu bedeuten hätten. - Hinter 
dem Regenbogen erschien ein Himmelssaal, in dem auf feinen, kleinen Wölkchen tausend 
und abertausend Menschenseelen schliefen. Ein Staunen und „A" ging durch die Engelreihen 
und Gott Vater fragte: Wollt ihr helfen, für diese Seelen eine Welt zu erschaffen, damit sie 
erwachen und ein Menschenleben haben können? Die Engel jubelten: „Ja, das wollen wir!"  

Das Tafelbild zeigt den lila Engel, der mit staunender Gebärde die Arme öffnet. Er schenkt 
uns mit seinem Laut „A" das erste Buchstabenzeichen, das wir aus seiner Gebärde heraus 
lösen. 

Eine andere Geschichte von Jakob Streit gab das Bild zum „O": 
Die Pflanzenengel erschufen im Wasser die ersten Pflanzen. Sie wuchsen auf dem finsteren 
Wassergrund. Da sie Sehnsucht nach dem Lichte hatten, wuchsen sie über das Wasser hinaus. 
Ein Engel sah, wie solch grüne Stängel herauswuchsen. Er fing himmlisches Licht , bildete 
eine weiße Blätterkrone daraus und steckte sie oben auf: das hat eine Seerose ergeben. Als er 
diese Wunderblüte erschuf, flog ein flammender Feuerengel vorbei. Voller Angst rief der 
Seerosenengel: „Oh, oh!" Schnell legte er schützend seine Arme um die Blüte. Da rief der 
Feuerengel: „Was versteckst du da?" - „ Ach, du verbrennst es ja, wenn ich es zeige!" - „Nein, 
etwas Schönes verbrenne ich nicht." Da zeigte der Pflanzenengel ihm die Seerose. „Oh, wie 
schön! - Mein Feuer soll nicht schaden." 

Das Tafelbild zeigt den roten Pflanzenengel, der uns mit seiner schützenden O-Gebärde den 
zweiten Buchstaben, das „O" schenkt. 

Das „E" wurde aus der abwehrenden Körperhaltung und Gestik eines grünen Rosenengels 
gewonnen. In aller Kürze die E-Geschichte: 
Der Duft einer Rose bringt einen Schwarzengel gehörig zum Niesen. Er will daraufhin die 
Rose am liebsten mit seinen Krallen zerreißen und versucht, ihr Schaden zuzufügen, aber der 
Rosenengel wehrt ihn mit einem „Eh, eh!" und entsprechender Gestik ab. ... 

Bei den Konsonanten liefert die konkrete Welt die Bilder für die Buchstabengewinnung. Ein 
Beispiel für die Einführung des „L": 

Es war einmal ein alter, weiser König. Er merkte, dass seine Zeit nun bald kommen werde, da 
er die Augen für immer schließen sollte. Der König aber hatte keinen Erben. Was sollte aus 
seinem Reich werden? Er ließ schließlich alle Edelleute zu sich kommen und sprach zu ihnen: 
„Ich will euch eine Aufgabe stellen. Wer sie am besten löst, soll mein Nachfolger und Erbe 
sein." Und er sprach weiter: „Wer über Nacht diesen Rittersaal mit dem Schönsten und 
Kostbarsten ausfüllen kann, soll der neue König werden. 

Nur drei Edelleute blieben und wollten sich dieser Aufgabe stellen. Der erste füllte den Raum 
mit kostbarsten Ritterrüstungen und Waffen, mit denen er das Volk beschützen wollte. Der 
zweite hatte in der folgenden Nacht den ganzen Saal mit einem Goldschatz gefüllt, wie ihn 
der König nicht zuvor gesehen hatte. Konnte es da noch etwas Kostbareres geben? Am dritten 



Morgen ging der König gespannt in den Saal. Sprachlos verharrte er in der Tür. An der Wand 
war nur ein Leuchter mit einer kleinen Kerze angebracht. Das warme Licht füllte den ganzen 
Raum aus. Bis in die dunkelste Ecke drang es. Nun musste der König entscheiden, welcher 
Edelmann die Aufgabe am besten gelöst hatte. ... 
In dem folgenden Gespräch dachten wir über die Bedeutung des Lichtes für Pflanze, Tier und 
Mensch nach. Was würde geschehen, wenn es kein Licht mehr gäbe, die Sonne nicht mehr für 
uns scheinen würde? ... 

Anschließend zeichneten die Kinder das Tafelbild vom Leuchter in ihr Heft, und am nächsten 
Tag schenkte uns das Bild den Buchstaben, mit dem die Wörter „Leuchter" und „Licht" 
beginnen. In diesem Dreierschritt: Geschichte - Bild - Buchstabe werden alle Buchstaben der 
Reihe nach eingeführt.  
In folgenden Unterrichtsstunden legten wir die gelernten Buchstaben mit einem langen Seil 
auf den Boden und liefen sie ab. Viele Male schrieben wir sie in den Sandkasten, den jedes 
Kind zum Arbeiten bekam. Wir kneteten sie aus Wachs, backten sie aus Plätzchenteig, aßen 
und „verinnerlichten" sie dann. Das Ertasten von großen Buchstaben aus Holz und schließlich 
das fleißige Schreiben ins Heft muss natürlich auch noch erwähnt werden. 

LESEHILFEN 

Die Schritte zum Lesenkönnen sind bei unseren Kindern unterschiedlich lang. Während es 
dem einen schnell zufällt, benötigt der andere viel Unterstützung auf seinem Weg. Ganz 
unterschiedliche Sinnesbereiche werden bei den folgend beschriebenen Lesehilfen 
angesprochen.  
Die Vokale oder „Klinger" lernen die Kinder von Beginn an, in bestimmten Farben zu 
schreiben. Jeder Klinger hat seinen ganz eigenen Farbklang: das „A" (lila Engel) wird stets 
mit dem lila Stift geschrieben, das "O" (roter Engel) rot, das „E" (grüner Engel) grün, das „I" 
gelb und das „U" blau. Die Konsonanten, die „Mitklinger" schreiben wir bei der 
Buchstabeneinführung „farblos" braun. Im Wort aber färben die Klinger, ihren Farbklang 
entsprechend, ihre Silbe ein.  
Die farbige Darstellung hilft das Wort ganzheitlich zu erfassen und bietet eine nicht hoch 
genug einzuschätzende Wortdurchgliederungshilfe. 

Das lange Wort wird in zu bewältigende Leseabschnitte gegliedert und hilft entscheidend 
beim Abbau der Leseangst: Ein so langes Wort bekomme ich ja nie heraus! 
Wie lange wird nun an der Tafel und in den Heften farbig geschrieben? 
Der Tafelanschrieb bleibt so lange farbig, bis alle Kinder der Klasse lesen können, und in den 
Heften schreibt jedes Kind so lange mit den Farbstiften, bis es lesen kann. Erst wenn Analyse 
und Synthese im Leseprozess vom Kind bewältigt werden, darf es zur Schreibschrift 
wechseln.  
Wie sehen die Übungsschritte im Schreiben aus?  
Zunächst wird der neu eingeführte Buchstabe isoliert, aber auch im Wort tüchtig geübt. Je 
nach Möglichkeit des Kindes ist dabei eine Handführung des Klassenlehrers oder des 
Klassenhelfers nötig, die dann in eine Nachspur einer vorbildlichen Buchstabenform 
übergehen kann. Selbstständige farbige Abschriften folgen mit verschiedenen 
Schwierigkeitsgraden. 

Besonders die letzten Übungen verlangen beim Schreiben eine große Wachheit und stehen 
einem träumenden Abmalen ohne besonderen Lernzuwachs entgegen. 



Das Erlernen der Lesetechnik fällt nur sehr wenigen Kindern ohne besondere Übung zu. 
Neben der Wortdurchgliederungshilfe durch die Farben erhalten sie deshalb eine weitere, eine 
motorische Hilfe. Sofort mit der Einführung der Buchstabens lernt das Kind ein unmittelbar 
einsehbares Handzeichen dazu. Es kann schnell mit einer Hand gegeben werden, während die 
andere auf den zu lesenden Text zeigt. Die Handgebärden sind zum Beispiel von einer 
typischen Gestik, die zum Laut passt (O, M...), von einer Bewegung oder von der Lippen- 
(A...) oder Zungenhaltung (L...) abgeleitet. 

Die Handgebärden helfen dem Kind in dreifacher Weise: 
1. Sie können Mittler zwischen Schriftzeichen und Laut sein. Die Handzeichen helfen, Laute
zu erinnern. 
2. Sie unterstützen die Mundmotorik und damit eine gute Artikulation.
3. Sie sind eine wunderbare Hilfe bei der Synthese zweier Laute. Die Handbewegung und die
damit vorbereitete Mundbewegung legt den folgenden Laut direkt in den Sprachfluss, so dass 
die Synthese fast automatisch erfolgt.  
Damit ist der erste ganz große Schritt zum Erlernen der Lesetechnik getan. 

Mit Hilfe der „Buchstabenrutsche" üben wir die Synthese. Ein Konsonant z. B. das „L" 
rutscht (die linke Hand zeigt) die Rutsche hinunter und soll vom „A" aufgefangen werden. 
Die rechte Hand zeigt zunächst die Handgebärde des „L" und geht dann in die A-Gebärde 
über. Die Lippen brauchen sich nur zum „A" öffnen, und schon ist die Synthese vorhanden. 

Die Buchstaben L, M, S, F, N, R, W eignen sich für diese Übungen besonders gut, da sie so 
lange gesprochen werden können, bis das Kind den zweiten Laut anzuhängen bereit ist.  
Bisher haben wir neben den Vokalen erst die Buchstaben L, M, und S gelernt. Aus ihnen 
lassen sich aber schon sehr viele Wörter bilden, die inzwischen ganzheitlich oder mit Hilfe 
der Handzeichen gelesen werden. 

Es gibt viele methodische Wege, Kindern das Lesenlernen zu ermöglichen und jede gute Hilfe 
hat ihre Daseinsberechtigung. Ein Weg ist immer so gut, wie der Lehrer ihn innerlich 
überzeugt und begeistert mit den Kindern gehen kann. 











































Schulfeiern    Petra Mattion‐Sokolov 

Mindestens  zwei  Mal  im  Jahr  finden  jeweils  an  einem  schulpflichtigen  Samstag  die 
Schulfeiern auf der Bühne  in unserem großen Saal statt. Diese Feiern sind öffentlich und 
wir freuen uns, wenn Eltern, Freunde und Interessierte zum Zuschauen kommen.  

Die Schüler und Schülerinnen zeigen, was sie in den einzelnen Unterrichten gelernt haben: 
in Englisch, im rhythmischen Teil des Epochen‐Unterrichts, in der Eurythmie, in der Musik, 
im  Orchester  oder  im  Sport.  Ob  beim  gemeinsamen  Singen,  Musizieren,  Bewegen, 
Rezitieren von Gedichten oder kleinen Sketchen: mit vollem Einsatz und mit Freude wird im 
Vorfeld  geprobt,  aber  immer  auch  wieder  Raum  für  Improvisiertes  und  „Unfertiges“ 
gelassen.  Dadurch  lernen  die  Schüler  und  Schülerinnen  auf  spielerische  Art  und Weise 
Präsenz und gegenseitige Wertschätzung.  

Vor  jeder öffentlichen  Schulfeier  gibt es donnerstags eine  interne  Schulfeier. Hier  zeigen 
sich die Klassen gegenseitig ihre Beiträge. Diese Feier stärkt die positive Wahrnehmung der 
Klassen untereinander und ist ein wichtiger Beitrag zum sozialen Zusammenhalt.  



Der Sportunterricht Barbara v. Ooyen 

Die  Freude  und  Begeisterung  an  den  gemeinsamen  und  eigenen  Bewegungen  sind  ein 
wichtiges Anliegen des Sportunterrichtes. 
Jeder darf seine Fähigkeiten erspüren, entdecken und weiterentwickeln. Gleichzeitig lernen 
die SchülerInnen aber auch mit  ihren Schwächen umzugehen und andere SchülerInnen  in 
ihrer Entwicklung zu unterstützen. Mit Hilfe der Gemeinschaft können sie authentisch sein 
und  ihren  eigenen  Platz  finden.  Dabei  werden  Negativvergleiche  und  Leistungsdruck 
vermieden und dafür Mut und Selbstvertrauen gefördert. 
In  den  unteren  Klassen  dürfen  die  Kinder mit  vielen  unterschiedlichen  kleinen  Geräten 
spielen  und  Bewegungslandschaften  aus  großen  und  kleineren  Geräten  erlaufen, 
überwinden und erklettern. 
Sie  werden  von  Bildern  und  Geschichten  begleitet,  die  ihre  Phantasie  anregen. 
Grundlegende  motorische  Fähigkeiten  werden  so  wie  von  selbst  angelegt.  Die 
entstehenden  eigenen  Bewegungsideen  der  Kinder  werden  vorsichtig  gelenkt  und 
erweitert. 
Im  Laufe  der  Zeit  kommen  die  SchülerInnen  zu  einem  konkreten  Üben  und  klaren 
Aufgabenstellungen.  Das  Spektrum  reicht  von  den  verschiedenen  Rollen  und  Sprüngen 
über Überschläge und  Schwünge bis hin  zu  Saltos. Dabei  lernen  sie einander  sinnvoll  zu 
helfen und zu unterstützen. 
Wichtig  ist  dabei  das  gegenseitige  Beobachten  und Wahrnehmen  sowie  das  Gespräch 
darüber, in dem sanfte Kritik geäußert und angenommen werden kann. 
In den Mannschaftsspielen wird das soziale Miteinander verstärkt geübt und gelernt,  fair 
und würdevoll zu gewinnen und zu verlieren.  In den unteren Klassen werden nur weiche, 
gut zu fangende Bälle in sehr unterschiedlichen Größen verwendet, damit keine Angst vor 
Bällen  entstehen  kann.  Basketball‐  und  Völkerballturniere  innerhalb  der  Mittel‐  und 
Oberstufe  und mit  anderen Gruppen  und  Schulen  sind  schon  Tradition  und  von  großer 
Bedeutung für die SchülerInnen. 
Klassische  Spiele  werden  oft  gemeinsam  verändert  und  an  die  unterschiedlichen 
Voraussetzungen  angepasst,  es  kann  also  differenzierte  Regeln  für  verschiedene  Schüler 
geben. 



 
Im gymnastischen Bereich geht es um Stille‐, Koordinations‐ und Konzentrationsübungen 
und um den bewegungsmäßigen Umgang mit seelischen Situationen und Stimmungen  in 
den  jeweiligen  Klassen  und  Altersstufen.  Wir  führen  eine  Vielzahl  von  Bothmer‐
Gymnastikübungen und rhythmischen Spielen durch, die in ihrem Inhalt und Thema zu den 
entsprechenden Entwicklungsstufen passen. Die Übungen sollen den SchülerInnen helfen, 
sich kraftvoll und sicher  in den Raum, und so auch  in die Welt, hineinzustellen. Beispiele 
sind Ringen, Fechten, Folgen und Führen, Loslassen und Festhalten, Springen und Fallen, 
Jonglieren und Balancieren und vieles mehr. 
Es  ist ein Geschenk, diese verschiedenen Möglichkeiten und Entwicklungswege der Kinder 
und Jugendlichen mitzuerleben. Mit großer Dankbarkeit, Ehrfurcht und Freude werden sie 
begleitet. 
 
 
Das Bewegungsbad 
 
Wasser  kennt  keine  Schranken  und  obwohl  unser  Becken  nicht  groß  ist,  dürfen  die 
SchülerInnen dort Schwerelosigkeit genießen. Die Auftriebskräfte des Wassers helfen ihnen 
loszulassen. Die Wärme und das  Plätschern wirken beruhigend und umhüllend. Aus der 
Sicherheit heraus sind  die Kinder schneller bereit, sich spielerisch zu bewegen und eigene 
Ideeen zu entwickeln.  
Verschiedene kleine und große Wasser‐Spielgeräte und Hilfsmittel bieten die Möglichkeit 
zu bauen, zu verändern, auszuprobieren, zu gleiten oder sich einfach nur treiben zu lassen. 
Viele  Kinder  lernen  ganz  vorsichtig  den  Kopf  unter  Wasser  zu  bringen  und  beginnen 
langsam zu tauchen. Gemeinsam können sich alle spielerisch in Schifffahrer, Seepferdchen 
oder Taucher verwandeln, wobei auch viel gelacht werden darf.   
Hinzu kommen konkrete Übungen  zur  Lockerung, Dehnung oder  zur  richtigen Streckung, 
die besonders gut im und durch das Wasser wirken. 
Viele  SchülerInnen  zeigen  im  Wasser  plötzlich  ganz  neue  Seiten.  Sie  werden 
temperamentvoller, bewegen sich sicherer oder entspannen sich einfach. 
Auch  die  Grundlagen  für  das  richtige  Schwimmen  können  gelegt  und  verschiedene 
Schwimmstile  gelernt und geübt werden. 
Die  Arbeit  in  z.T.  klassenübergreifenden  Kleingruppen  bringt  neue  Kontakte  und 
Entwicklungschancen.                                                                                                                                                
So  bietet  unser  Bewegungsbad  auf  kleinem  Raum  eine  unglaubliche  Vielzahl  an 
Bewegungs‐ und Erfahrungsmöglichkeiten. 



 

Therapien                                                                                    Petra Mattion‐Sokolov 

 

Folgende Therapien werden zur Zeit an der Johannes Schule angeboten: 

 

• Heileurythmie 

• Kunst‐Therapie 

• Musiktherapie 

• Physiotherapie 

• Rhythmische Massage 

• Sprachgestaltungs‐Therapie 

 

Als Waldorfschule legen wir den Schwerpunkt des Angebotes auf die Therapien, die der 

anthroposophischen Medizin und der Waldorfpädagogik nahe stehen. Die Therapeutinnen 

arbeiten auf Basis der Selbständigkeit, auf Verordnung eines Arztes und kommen an 

einzelnen Tagen in die Schule. Für alle Therapien stellt die Schule eigene Räume zur 

Verfügung. Die Therapien finden innerhalb der Schulzeit statt, was den Bedürfnissen von 

SchülerInnen und Eltern sehr entgegen kommt, da  weitere Autofahrten zu externen 

Therapeutinnen nach einem langen Schultag entfallen können.  

 

 











Sachkunde 3. Schuljahr  ‐  Vom Korn zum Brot                              Traudl Stöhr‐Freitag 
 
 
In  der  dritten  Klasse  ist  das  zunehmende  Interesse  der  Kinder  an  ihrer  Lebensumwelt 
deutlich  wahrzunehmen.  Jetzt  ist  der  richtige  Zeitpunkt  gekommen,  die  verschiedenen 
Handwerke  kennen zu lernen und sie natürlich möglichst selbst auszuprobieren. Ganz aktiv 
sind alle, wenn sie in einer richtigen Bäckerwerkstatt Teig kneten und selbst ein Brot backen 
dürfen,  oder  nach  einem  spannenden,  aktiven  Tag  mit  einem  eigenen  Werkstück  eine 
Töpferwerkstatt verlassen können. 
  
Eine der schönsten Epochen der 3. Klasse ist die Landbauepoche im Herbst, in der die Kinder 
die Arbeit eines Bauern  kennenlernen.  Sie  lernen und erleben, wie der Bauer  von Regen, 
Wind, Frost und Sonne abhängig  ist, wie er aber auch nur mit  ihrer Hilfe das Land bebauen 
kann. Ein Besuch auf einem Bauernhof ist ein großes Erlebnis für viele Kinder.  
Gleichzeitig bereiten sie  im Schulgarten  ihr Feld vor; es wird umgegraben und geharkt, und 
nach  dem  ersten  Frost  wird  der  Weizen  eingesät.  Sehr  interessiert  verfolgen  alle    das 
Wachsen    ihres Weizens und sehen wie erste Ähren sich bilden und er allmählich goldgelb 
wird.  
 
Im  Sommer,  manchmal sogar in den großen Ferien, ist der Weizen reif und darf und muss 
geerntet werden. Es  ist eine sehr schöne Stimmung, wenn die Kinder mit Sicheln, Messern 
und Scheren ihr Getreide schneiden und es in kleinen Garben bündeln. 
Das vierte Schuljahr beginnt dann mit dem Dreschen und Reinigen des Weizens. 
Kraft zum Dreschen und Feingefühl für das Ausblasen der Spreu sind nun gefragt. Wie stolz 
sind  sie  Kinder  darüber,  dass  aus  dem  kleinen  Korb Weizenkörner  zwei  große  Körbe  voll 
geworden sind.  
 
In  den Tagen vor dem Erntedankfest wird in der vierten Klasse schließlich fleißig gearbeitet. 
Mit der großen Handmühle wird der Weizen gemahlen, es wird Teig geknetet und geformt. 
Die Brote  für das Erntedankfest der Unterstufe werden gebacken. Ein herrlicher Duft zieht 
durch das Unterstufengebäude. Ehrfürchtiges Staunen  ist zu spüren, über die vielen   Brote, 
die  aus  einem  kleinen  Korb Weizen  entstanden  sind.  Und  natürlich  bleibt  auch  ein  Rest 
Weizen  für  die  neue  Aussaat  zurück,  der  am  Morgen  des  Erntedankfestes  samt  der 
Dreschflegel an die neue dritte Klasse überreicht wird. Das ist ein ganz besonderer Moment 
für  eine  stolze  vierte Klasse und  eine, dem Neuen mit  Spannung  entgegensehende dritte 
Klasse.   



Weben an der Johannes-Schule                                                                                          Pia Arck 

 

Weben gehört zu einem der inzwischen sieben Fächer, die im Rahmen der Werkgruppen in 
den Klassenstufen 10 bis 12 unterrichtet werden. 

Weben ist das rechtwinklige Verkreuzen bzw. Verflechten von Schuss-und Kettfäden. Aus 
einem scheinbar Unzusammenhängendem oft chaotisch Erscheinendem (der Kette) gestaltet 
der/die Weber/in ein strukturiertes Ganzes, eben ein „Gewebe“. 

Das Weben beansprucht den ganzen Menschen, mit Augen, Händen und Füssen und alle drei 
Raumesrichtungen werden intensiv erfahren: 

rechts – links  durch das  Einlegen des Schiffchens, 

oben – unten  beim  Treten der Tritte für den Fachwechsel, 

vorne – hinten durch das Anschlagen mit der Lade. 

 

Zum Weben gehört der Entwurf, die Auswahl des Materials und der Farben, Berechnungen 
des Materialverbrauchs, das Schären der Kette, die Bindungslehre, das Einrichten der 
Webstühle (Kette bäumen, Litzeneinzug, Kammeinzug, anbinden), das eigentliche Weben 
und schließlich die Abschlussarbeiten, d.h. Fransen knüpfen beim Teppich oder Schal, Säume 
nähen bei Tischläufern und Sets. 

Dabei werden viele Arbeitstugenden  geübt. Die Ausdauer ergibt sich schon aus der 
Tatsache, dass längere Zeit an einem „Werkstück“ gearbeitet wird. So kann sich ein 
Litzeneinzug (hier wird jeder Kettfaden durch eine Litze gezogen - das können  schon einmal 
bis zu 800 Fäden sein)  über mehrere Werktage erstrecken. Nebenbei  ist diese Arbeit eine 
ausgezeichnete Übung für die Auge-Hand-Koordination. 

Sorgfalt und Konzentration sind ebenfalls unerlässlich. Nur fehlerfreie Vorbereitungsarbeiten 
garantieren auch ein entsprechendes Endprodukt. Für viele Schüler/innen ist es eine 
wichtige Erfahrung, wenn sie im Weben mit ihren Fehlern konfrontiert werden und erfahren, 
man darf Fehler machen, weil man aus ihnen lernt und sie auch wieder in Ordnung  bringen 
kann. 

Die fertigen Webstücke sind dann die Belohnung für die aufgewandte Mühe. Das können 
Teppiche bis zu einer Breite von 1,50m und entsprechender Länge sein, zarte Schals, 
Tischläufer und –sets, oder auch kleinere Tischdecken. 

Zurzeit verfügt der Webraum  über 2 Hochwebstühle, 4 Flachwebstühle, 1 kleineren 
Flachwebstuhl, sowie über 2 therapeutische Tischwebstühle. Daneben gibt es die 
verschiedensten Zusatzgeräte, die für das Weben notwendig sind.  

Gerne übernimmt die Webgruppe auch Auftragsarbeiten! 

 

 



 

Therapeutische Aspekte des Webens 

Die sich stets wiederholende Abfolge der einzelnen Schritte beim Weben: 
Schiffcheneinlegen, Bogenlegen, Fachwechsel und Anschlagen wirken langfristig 
entspannend und strukturierend. Der/die Schüler/in bestimmt sein eigenes Tempo, seinen 
eigenen Rhythmus, nichts wird vorgegeben.  

Der Körper wird intensiv erfahren, da sowohl Hände als auch  Füße am Arbeitsprozess 
beteiligt sind. Je nach Webstuhl ist diese Erfahrung mehr oder weniger intensiv.  Sie kann 
durch die bewusste Auswahl des Gerätes an den/die Schüler/in angepasst werden. So ist es 
eine ganz andere Erfahrung, ob ich am Flachwebstuhl im Sitzen arbeite oder am 
Hochwebstuhl im Stehen. Bei letzterem ist der Gleichgewichtssinn stets besonders 
angesprochen. Durch das Treten der Tritte im Stehen muss ich mich selbst immer wieder 
ausbalancieren. Das Anschlagen der Lade von oben nach unten verstärkt die 
Selbstwahrnehmung. 

Die verschiedenen Garne oder Wollen wirken durch ihre unterschiedliche Beschaffenheit 
und die jeweiligen Farben. 

 

  

 



 

Der Werkunterricht in der Waldorfschule                             Jens Wagner 
 

Rudolf  Steiner:  „Wenn  wir  in  der  richtigen  Weise  mit  dem  Kind  .... 
künstlerisch‐handwerklich arbeiten, dann arbeiten wir oft mehr am Geiste, 
als wenn wir dem Kinde beibringen, was man für das     Geistige hält.“ (aus: 
R.  Steiner:  Die  Erneuerung  der  pädagogisch‐didaktischen  Kunst  durch 
Geisteswissenschaft. Basel 1920 ) 
 
Der  Betätigungsdrang  des  Kindes  zeigt  eine  freudige  Bereitschaft  die  in 
seiner Umwelt beobachtenden Arbeitsleistungen nachzuahmen. Die Arbeit 
verlangt  vom  Kind  nicht  nur  aus  seinen  spontanen Neigungen  heraus  zu 
leben. Das Werken hilft dem Kind sich selber besser zu ergreifen, zu lenken 
und zu beherrschen und auch schon ein wenig zu überwinden, damit es sich 
auf die von  ihm geforderte Tätigkeit einstellt. Dies bringt Ordnung  in  sein 
leibliches  und  seelisches  Gefüge  und  vermittelt  dem  Kind  Kraft  und 
Entschiedenheit. 
 
So  ist es  sinnvoll  schon  in der Unterstufe durch Schnitzen von Rinde oder 
weichem  Holz,  durch  Plastizieren  und  andere  Tätigkeiten  die  Hände  der 
Kinder  zu üben und  zu  kräftigen.  In der Mittelstufe bekommt der Schüler 
größere  Holzscheite  oder  auch  härteres  Holz,  die  in  der  Werkbank  mit 
Hohleisen  und  Klöpfel  zu  Gebrauchsgegenständen, wie  Spielzeuge,  Löffel 
oder Schalen, gestaltet werden. Indem die Kinder zum Gebrauch ihrer Sinne 
angeregt  werden,  entwickeln  sie  Selbstständigkeit  und  Sicherheit  im 
eigenen  Handeln.  Werkerziehung  ist  zudem  eine  Erziehung  zu  sozialem 
Verhalten,  da  es  im  Werkunterricht  unzählige  Möglichkeiten  gibt  sich 
gegenseitig  zu  helfen.  In  der  Oberstufe  vertiefen  die  Jugendlichen  die 
Gesetze der Werkstoffe, die Handhabung der Werkzeuge und die Art der 
Arbeitsgänge.  Der  richtig  geführte  Stoß  beim  Hobeln,  der  richtig  gezielte 
Hammerschlag beim Schmieden, der richtige Druck der Hand beim Töpfern 
verbinden sie mit dem Werkstoff. Durch die handwerkliche Arbeit bekommt 
der  jugendliche  Wille  Richtung,  Festigkeit  und  Maß  für  eine  gesunde 
Entwicklung. 
 
 
 



Holzverarbeitung 
 
Im  Werken  der  Mittelstufe  werden  im  Überschaubaren  Rahmen  kleine 
Werkstücke  aus  Holz  hergestellt,  nach  den  Prinzipien:  vom  Groben  zum 
Feinen,  vom  Ganzen  zum  Teil,  von  der  Natur  (Schnitzen)  zur  Kultur 
(Brett).Dabei  ist  die  handwerkliche  Arbeit  äußeres  Abbild  der 
Entwicklungsprozesse, die sich im jungen Menschen abspielen.  
 
Dem Gestalten eines runden Innenraumes beim Schnitzen einer Schale folgt 
beim Übergang zur Oberstufe  in der ersten Schreinerarbeit die Herstellung 
eines „Schreins“, eines Kastens, zum Beispiel in Form eines Vogelnistkastens 
oder einer Holzschachtel. Wurde  in der Mittelstufe noch aus dem ganzen 
Holz  gearbeitet,  das Werkstück  sozusagen  mit  dem  Hohleisen  und  dem 
Klöpfel  nach  und  nach  aus  dem  Holzstück  herausgeschnitzt,  wird  beim 
Schreinern  das  Werkstück  durch  eine  Zeichnung  und  durch  Messen 
gedanklich  vorweggenommen. Die Hand  führt nur  aus, was der Kopf  sich 
vorher ausgedacht hat. Erst beim Schreinern wird das Brett  zum Erlebnis: 
was  früher  rund  war,  wird  jetzt  als  krumm  kritisiert  und  als  fehlerhaft 
abgetan. Durch die ebenen Flächen des Holzes angeregt, kommen nun neue 
Bedürfnisse hinzu, zum Beispiel die natürliche Breite eines aus dem Stamm 
herausgesägten Brettes durch Hobeln, Fügen und Verleimen zu vergrößern. 
Das  Schreinern  verlangt  genaue  Maßhaltigkeit,  die  Verwendung  einer 
Anzahl von Holzbearbeitungswerkzeugen, welche in den Jahren zuvor Stück 
um Stück kennen gelernt wurden, und auch den Gebrauch von elektrischen 
Handmaschinen, wie beispielsweise Bohrmaschine und Lamellofräse. 
 
Auch  bei  der  Holzverarbeitung wird  das  Gedankenleben  der  Schüler  von 
Jahr  zu  Jahr  immer  stärker an der Arbeit beteiligt; konnte beim Schnitzen 
eines Kerzenständers in der Mittelstufe noch spontan‐schöpferisch gestaltet 
werden, gliedern sich später im Schreinern der Oberstufe die Arbeitsschritte 
klar  in zwei Abschnitte: Planung und Durchführung. Zugleich  lösen sich die 
Arbeitsprozesse mehr vom Körper, dann von der schaffenden Hand ab. Eine 
Vielzahl  von  spezialisierten Werkzeugen  schiebt  sich  zwischen  Hand  und 
Werkstück, bis zuletzt auch einfache Maschinen die Arbeit übernehmen. 
Durch  die  vielfältigen  Tätigkeiten  im Werken  prägen  die  Schüler  in  sich 
Formen, die ihrem Handeln Halt und Struktur geben. Sie können etwas und 
das gibt ihnen Sicherheit im Leben. 



Metallverarbeitung/Schmieden 
 
Aus pädagogischer und technischer Hinsicht erweisen sich aus den vielfältigen 
Bereichen der Metallverarbeitung die „Urhandwerke“ Kupfertreiben und 
Eisenschmieden als besonders wertvoll. Hierbei treten vor allem zwei 
Grundeigenschaften dieser Metalle in den Vordergrund: 

1. Die Metalle lassen sich teilen: Die Jugendlichen sägen, feilen, bohren, 
schleifen, usw. die Metalle, Arbeitsgänge, die sie schon bei der 
Holzbearbeitung kennen gelernt haben. 

2. Metalle lassen sich aber auch dehnen und stauchen: Indem die Schüler 
bewusst Beule neben Beule in das Kupferblech hämmern, wölbt sich das dabei 
gedehnte Blech in die gewünschte Form. Umgekehrt lernen die Jugendlichen 
beim Stauchen durch Zusammendrücken und Pressen die Form eines 
Kupferbechers zu gestalten. 

Beim Kupfertreiben können Dehnen und Stauchen noch in kaltem Zustand vor sich 
gehen. Die Wärme macht das Metall nur gefügig, ohne bei der Formung mitzuwirken. 
Die Hitze des Feuers erweicht nur, was durch den Hammerschlag zu fest, zu hart 
wurde. 
 
Hat der Schüler im Kupfertreiben gelernt, seinen Hammer locker aus dem 
Handgelenk zu führen, so bedarf es seiner ganzen Willenskraft, um bei 
Eisenschmieden den Hammer als verstärkte Faust einzusetzen. Hier erlebt der 
Schüler die unmittelbare Hitze des Feuers, in dessen Glut das Eisen so geschmeidig 
wird, dass er es schmieden kann. Dabei wird vom Schüler scharfe Beobachtung, große 
Wachheit, ungeteilte Aufmerksamkeit, Schnelligkeit und Mut gefordert und geübt. Er 
muss die Scheu oder sogar die Angst vor der Anstrengung mit dem relativ schweren 
Hammer zuzuschlagen, die Angst vor dem offenen Feuer, welches in seiner Nähe 
brennt, sowie die Angst vor dem glühenden Eisen überwinden lernen. Es erfordert 
von ihm die höchste Konzentration und Willensstärke, schnell und sicher auf das 
glühende Werkstück zu schlagen. Durch das Urhandwerk des Schmiedens wird der 
Jugendliche in seiner Ganzheit ergriffen und durchgeformt.  
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